
Auf „House“-Besuch im Jahr 1777
Alissa Walser liest bei den Literaturtagen aus ihrem Debütroman „Am Anfang war die Nacht Musik“

Von Frank Stüdemann

Weiden. Die Stimme der Autorin war
das Wärmste an diesem Abend: Im
recht zugluftigen Atrium des E.ON-
„Netzcenters“ war am Sonntagabend
die Schriftstellerin und Malerin Alis-
sa Walser Gast der Weidener Litera-
turtage. Neben einem Scheinwerfer,
der Walser auf Augenhöhe anstrahlte
wie einer Verdächtige bei einer Poli-
zei-Razzia, waren die unkontrollier-
ten Luftbewegungen in der ansons-
ten beeindruckenden Architektur
auch das einzig Unangenehme.

Fast 200 Gäste erlebten, wie die
49-Jährige einfühlsam einen Einblick
in ihren Erstlingsroman „Am Anfang
war die Nacht Musik“ gab, der vor
kurzem erschienen ist. Eingebettet
waren ihre Lese-Episoden in Klavier-
musik, gespielt von Pianist André
Schönfeldt.

„Spermisten“ und Spinner
Zu hören waren unter anderem Kom-
positionen der Österreicherin Maria
Theresia Paradis (1759–1824), eine
der beiden Hauptfiguren in Walsers
Roman. Und dessen grobes Hand-
lungsgerüst erinnert irgendwie an
die hochintelligente US-Fernsehserie
„House“: Ein schrulliger und umstrit-
tener Mediziner, hier der Arzt Franz
Anton Mesmer im Wien des Jahres
1777, will mit unorthodoxen Metho-
den eine junge Patientin heilen, für
die seine Kollegen keine Hoffnung
sehen.

Die Patientin ist eben jene Maria
Theresia, Tochter eines hohen Beam-
ten am Hofe der Kaiserin. Als Drei-
jährige erblindete das Mädchen über
Nacht und entwickelte seitdem eine
übernatürliche musikalische Bega-
bung. Aber schon in dem Moment,
als Mesmer in Sherlock-Holmes-Ma-
nier von Maria Theresia mehr über

die fatale Nacht der Erblindung er-
fahren will, grätschen die Eltern da-
zwischen: Die Angst habe Schuld an
der plötzlichen Behinderung gehabt,
ebenso die Zugluft – hier konnten
sich einige Zuhörer das Grinsen nicht
verkneifen und hofften vielleicht, bei
der Lesung nicht ein ähnliches

Schicksal zu erleiden. Mit faszinie-
render Freude an Details beschrieb
Walser den mühsamen Kampf Mes-
mers gegen die Widrigkeiten seiner
Zeit: Gegen die eigenen Kollegen, die
ihn für einen Blender halten, gegen
das Unverständnis gegenüber Behin-
derten („Wer nichts sieht, versteht

auch nichts!“), oder gegen „Spermis-
ten“, die sich allen Ernstes fragen, ob
Frauen überhaupt zu den Menschen
zu zählen sind. Der sensible Mesmer
indes, selbst ein Liebhaber der Mu-
sik, verlässt sich auf sein Gehör, um
aus der Stimme des Mädchens Infor-
mationen zu sammeln, die ihm bei
Diagnose und Behandlung helfen
könnten: Die Stimme, schreibt Wal-
ser, ist wie der Baum, dessenWurzeln
die Nerven im Körper sind.

Walsers Faible für blumige Prosa
ist immer präsent, hemmt vielleicht
hier und da die narrativen Elemente
ihrer Geschichte, entschädigt aber
immer wieder durch grazile Formu-
lierungen: „Mit Wachs geschminktes
Wachs, eine verkleidete Verkleidung“
– so beschreibt sie das fast außerirdi-
sche Erscheinungsbild des jungen
Mädchens.

Versunken in der Musik
Wie sehr AlissaWalser in derWelt der
Musik zu Hause ist, in die sie in ih-
rem Romandebüt ebenso vollkom-
men eintaucht wie in die Epoche ih-
rer Erzählung, konnte man wunder-
bar in den Lesepausen beobachten:
Den nach vorn geneigten Kopf leicht
im Takt der Klaviermusik wiegend,
imitierte ihr rechter Fuß synchron
die Bewegungen Schönfeldts am Pe-
dal. Eine einfühlsame Autorin eben,
die den Zuhörern zwei Protagonisten
und deren Gedankenwelten so näher
brachte, dass man fast nicht anders
kann, als sich auf die Reise zu ma-
chen – insWien des Jahres 1777.

Alissa Walser: „Am Anfang war die
Nacht Musik“, Piper-Verlag, 256 Seiten,
19,95 Euro.

Weitere Informationen im Internet:
www.weidener-literaturtage.de

Alissa Walser las bei Mineralwasser und Leselicht mit sanfter, warmer Stim-
me im Hause E.ON aus ihrem Romandebüt. Bild: Wilck
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Sopranistin Anna-Karina Wild bril-
lierte als Solistin. Bild: Götz

Fulminanter Auftakt einer großenVeranstaltungsreihe
Konrad-Max-Kunz-Tage: Mendelssohn Bartholdys Oratorium „Paulus“ in der Pfarrkirche St. Jakob zu Schwandorf

Von Reinhold Tietz

Schwandorf.Als erstesWerk der Kon-
rad-Max-Kunz-Tage 2010 erklang am
Sonntagnachmittag das Oratorium
„Paulus“ op. 36 von Felix Mendels-
sohn Bartholdy. Gleichzeitig feiert
der Oratorienchor Schwandorf sein
zehnjähriges Bestehen. Ein würdiger
Anlass also, mit einem bedeutungs-
vollenWerk das Jubiläum und die be-
ginnenden Festtage zu gestalten.

Bedeutung hat Mendelssohns
Opus dadurch, dass in ihm die Kon-
zeption Bachscher Passionen nicht
nur neu belebt, sondern auch mit
anderem Konzept versehen wurde.
Die Chöre gestalten hier die Drama-
tik der Handlung, und da war der
Oratorienchor voll in seinem Ele-
ment. Dem Kinderchor waren die

Choräle anvertraut, und die kleinen
Sängerinnen und Sänger sangen aus
voller Kehle. Eine gute Idee, den jun-
gen Stimmen diese Mitwirkung zuzu-
trauen.

Vergleiche zu Bachs Passion
Das Geschehen wird in Rezitativen
berichtet, wobei die Solisten sich ab-
wechseln; die Arien dienen der Beur-
teilung des Handlungsverlaufs. An-
na-Karina Wild (Sopran), Petr Strnad
(Tenor) und Thomas Peter (Bass) in-
terpretierten ihre Parts auf hohem
Niveau.

Die musikalische Gestaltung ist al-
so vergleichbar mit der in Bachs Pas-
sionen, die Handlung jedoch ist an-
ders angelegt. Ihr Leitmotiv wird
schon in der Ouvertüre zitiert: Bachs

Choralmelodie „Wachet auf, ruft uns
die Stimme“ erklingt zunächst leise
emporsteigend, dann in unruhiger
Fuge, schließlich machtvoll, Zuver-
sicht verheißend. Die Sinfonia Nova
bewies bereits hier ihre Fähigkeit zu
variationsreicher Klanggestaltung.

Dramatisch befürchtet der Sopran,
dass „Jerusalem seine Propheten tö-
tet“, und wenig später entwickelt
sich aus der Hetze gegen Stephanus
der Hass, so dass er schließlich ge-
steinigt wird. Dieses schlimme Erleb-
nis führt bei Saulus zu derartigem
Nachdenken, dass er blind für äuße-
res Geschehen wird. Zum dramati-
schen Höhepunkt wird dabei der
Chor Nr. 14 „Mache dich auf, werde
Licht“, der Paulus zu neuem Sehen
anregt. Alte Freunde werden jetzt zu
neuen Feinden, aber in der Tenor-

Cavatina Nr. 39 wird Gott mit der Ver-
heißung zitiert: „Fürchte dich nicht,
ich bin bei dir.“ Das Oratorium ednet
mit einem begeisterten „Lobe den
Herrn, meine Seele“ des Chores.

Tadellose Leistung
Der Oratorienchor zeigte mit seiner
stets präsenten und stimmlich tadel-
losen Leistung wieder einmal, dass er
das sängerische Aushängeschild der
Stadt Schwandorf ist. Robert Schan-
der hat es geschafft, Sangeskunst auf
hohem Niveau zu etablieren – er lei-
tete das gesamte Ensemble souverän
und umsichtig. Der große, lang an-
dauernde Beifall am Schluss ent-
sprach jedenfalls voll dem Empfin-
den des Publikums, in der bis auf den
letzten Platz besetzten Jakobskirche.

Kulturnotizen

Oker-Abend und
klassische Lesung

Weiden. (apz) DieWeidener Lite-
raturtage gehen heute (20. April)
mit dem„Tag des freien Eintritts“
weiter: Ab 20 Uhr wird im Ver-
einsheim „Almrausch“ an den
Oberpfälzer Dichter Eugen Oker
(1919–2006) erinnert. Okers Lek-
tor Gerd Burger liest zum Titel
„Brouda, da Gräich!“, am Akkor-
deon bringt Erhard Bablok ver-
tonte Gedichte Okers zu Gehör.

Klezmer-Queen
Andrea Pancur

Nabburg. (kbw) Andrea Pancur,
die „deutsche Königin des Klez-
mer“, gastiert am 23. April um
20.30 Uhr im Schmidt-Haus. Zu-
sammenmit ihrenKollegen Fran-
ka Lampe (Akkordeon), Markus
Milian Müller (Kontrabass) und
Roman Seehon (Drums, Perkus-
sion) präsentiert sie ihre neue CD
„Federmentsh – Lider fun yidish-
land“. Pancur widmet sich in ih-
rem Soloprogramm dem jiddi-
schen Lied des 20. und 21. Jahr-
hunderts. Karten gibt bei „Buch
& Schreibwaren Westiner“, Tele-
fon 09433/9598 oder per E-Mail
an g.westiner@t-online.de

Andrea Pancur kommt am Frei-
tag nach Nabburg. Bild: hfz

Von Liebeskriegen, Regennächten und Halsabschneidern
Begeisterndes Konzert: Das Regensburger Vokalsextett „Singer Pur“ entstaubt internationales Liedgut bei Förderkreiskonzert

Von Anastasia Poscharsky-Ziegler

Weiden. Bravorufe für die Darbie-
tung des deutschen Volksliedes „Auf
einem Baum ein Kuckuck saß“? Be-
geisterte Ovationen mit Händen und
Füßen vom klassisch orientierten
Förderkreis-Publikum für Songs von
Chick Corea und Irving Berlin? Ja, so
etwas gibt es, wenn hohes Niveau
kein Synonym für tödliche Langewei-
le undVerklemmtheit ist. Die 49. För-
derkreissaison endete am Freitag in
der vollen Max-Reger-Halle mit dem
Regensburger Sextett „Singer Pur“
und weltlicher Vokalmusik aus aller
Welt aus über tausend Jahren.

Das einzige Kriterium, das bei den
international gefragten Regensbur-
gern zählt, lautet: „Die Musik muss
gut sein.“ Es sprengt die konventio-
nellen Grenzen von ernster und un-
terhaltender Musik. Und so kam es,
dass die sechs Stimmen ohne jede
Instrumentalbegleitung vom ersten
sauberen, wie aus dem Nichts ge-
pflückten Ton die Aufmerksamkeit

und Bewunderung ihrer Zuhörer er-
hielten und verdienten.

Als „First Lady“ machte Sopranis-
tin Claudia Susanne Reichard durch-
weg eine gute Figur. Ohne sich in den
Vordergrund zu spielen, krönte sie
mit ihrer angenehmen hohen Lage
die gepflegten Stimmen ihrer fünf
Kollegen, bei denen die Homogenität
von den Kehlen bis zum Schuhwerk
reichte. In die strenge Schule der Re-
gensburger Domspatzen gingen die
drei Tenöre Klaus Wenk, Markus
Zapp und Manuel Warwitz, als Bari-
ton Reiner Schneider-Waterberg in
Namibia noch Warzenschweine jagte
und Bassist Marcus Schmid im
Hochlandchor von Garmisch-Parten-
kirchen jodelte.

Auch ernste Momente
Dass es eine hohe Kunst ist, nicht ge-
künstelt oder künstlich zu singen,
sondern wie selbstverständlich eine
lupenreine Intonation bei ganz un-
terschiedlichen Werken herzuzau-
bern, bewies das Ensemble souverän.

Solistisch tat sich auch immer wieder
Manuel Warwitz hervor. Doch es gab
nicht nur etwas zum Schmunzeln:
Nach den Verlusten und Siegen der
Liebeskriegslieder setzte die Verto-
nung des Gedichts „Einmal wandelt
Läuten durch mich hin“ der 1943 im
Konzentrationslager ermordeten
Gertrud Kolmar den notwendigen
ernsten Aspekt.

Gemütliches alpenländisches Flair
bestimmte das Idyll von „Rosenstock
und Holderblüh“ mit verteilten Rol-

len. Plärrendes sizilianisches Markt-
geschrei der „Halsabschneider“ ver-
blüffte bei „Vecchie letrose“. Impo-
sant sehnsuchtsvoll verfehlte auch
das chinesischen Liebeslied „Written
on a rainy night“ aus dem 9. Jahr-
hundert seine Wirkung nicht. Ge-
schaffen wurde es vom chinesischen
Beamten und Dichter Li Shangyin.

Nach internationalen Liebeslie-
dern hieß es: „Weg mit den Pulten!“,
und die Sänger machten Platz für
szenisches Agieren, Silbengesang,

Fingerschnippen, das Imitieren von
Instrumenten: „Dancing cheek to
cheek“ von Irving Berlin, „Crystal si-
lence“ von Chick Corea und Jim Cro-
ces „Bad Bad Leroy Brown“. Der Zu-
gabenteil endete mit „Guten Abend,
gute Nacht“, das entgegen der allge-
meinen Einschätzung kein überlie-
fertes Volkslied ist, sondern von Jo-
hannes Brahms für die Kinder Clara
Schumanns vertont wurde.
Schwupps – da kam sie doch wieder
zur Tür herein, die hohe Klassik. Alles
ist eben möglich bei „Singer Pur“.

Das Gesangssextett
nach bestens getaner
Arbeit. Zum Ab-
schluss gab es Blu-
mensträuße. Bild: apz




